
Die Grafikerin Lieselotte Plangger-Popp 
Zum Anlaß ihres 70. Geburtscages 

Von Prof. Dr. Ottiüe Thiemann-Sioedtner 

Weil sie eine Schülerin Adolf Schinnerers war, gehön 
Lieselotte Plangger-Popp in den Kreis von Künstlern, 
deren Leben und Schaffen näher zu ergründen sich unser 
·Amperland• zum Ziel gesetzt hat. Auch wohnte die 

Abb. /: 
lztsclottt Planggrr-Popp. 
Fischerdorf lnstlOstprtufJtn 
ScJ1WlfT%t1.itiß-Holzsclm1tt 
(1960). 

Grafikerin in der Mine ihres Lebens mehrere Jahre in 
Haimhausen/Ottershausen. 
Etwa dreißig Jahre später stellte sie ihre damaligen Skiz­
zen, Zeichnungen und AquareUe der Gemeinde Haim-
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hausen zur Verfügung. Der Erlös kam einem Kindergarten 
zugute. Als Dank hierfür hat man sie am 17. Juni 1982 zur 
Ehrenbürgerin von Haimhausen erhoben. 
Eine weitere Ehrung ist der Künstlerin erst vor kurzer 
Zeit zuteil geworden: die Landsmannschaft Ostpreußen 
verlieh ihr den Kulturpreis für Bildende Kunst. Dies ge­
schah am 4. Dezember 1981 in Weißenburg/Bayern. 
Ln drei verschiedenen, räumlich weit voneinander ge­
trennten Gebieten hat sich das Leben von Lieselotte 
Plangger-Popp abgespielt: Ostpreußen, das Land ihrer 
Geburt, Bayern mit München - Dachau - Haimhausen, 
Tirol und Südtiro\ m\\ dem jeo.igen endgültigen Domii.il. 
Wie verschieden doch diese Landschaften voneinander 
sind! Und das ist nun das Verdienst unserer Künstlerin, 
in erster Linie Landschaftsdarstellerin, daß sie jede dieser 
Gc.-gcnden zum Stoff ihres künstlerischen Schaffens 
mad1te und das in einer sdu-becleurungsvol/en \~eise, von 
der wir noch zu sprechen baben werden. 
Lieselone (nicht LlseJone, wie man manchmal liest) Popp 
wurde am 13. Mai 1913 geboren, also ein Jahr vor dem 
Ausbruch des Ersten Weltkrieges. Ihr Geburcson ist 
Karlsfelde (Kreis Treuburg) im äußersten Zipfel des durch 
seine Wälder und Seen berühmten Masuren. Auf einem 

Abb. 3, l..mtlo11t Plangger-Popp: Srlbs1bild111.1. SdJu.•arzu.•ttjJ­
Holuch1111t (1952). 

Gutshof wuchs sie auf. Später lebte die Familie in Königs­
berg (heute Kaliningrad). Als sich Licselottcs künstle­
rische ßc.'g3bung zeigte, kam sie dort 1933 - 1936 auf die 
Staatliche Meisterschule für Handwerk. In der Fach­
klasse für Gebrauchsgrafik fördenen tüchtige Lehrer ihr 
besonderes Können in Grafik. Neben Buchdruck, Litho­
graphie und Reproduktionstechnik widmete sie sich be­
sonders dem Zeichnen nach der Natur und der Übung 
von alten und neuen Schriftanen. 
Gut vorbereitet begann sie 1936 eine vielseitige Praxis im 
Verlagsatclier Gräfe und Unzer, für das sie einige Jahre 
später ihr erstes Buch · Zauber der Kurischen Nehrung• 
(Text von Hansgeorg Buchholz) illustrieren sollte. Wir 
greifen vor, wenn wir sagen, daß dieses Buch mit seinen 
16 ganzseitigen Holzst:ichen (einer von ihr neu aufgegrif­
fenen Technik) zum ganz großen Erfolg für sie wurde. 
Diese Leistung sichene ihr sofon einen Platz in der vor­
dersten Reihe der Darsteller Ostpreußens. 
Doch zurück zu ihrem Lebenslauf. - Ocr Frühzeit folgten 
einige „Wanderjahre•, die sie nach Hannover (1938) 
führten und nach Innsbruck (1939- 1945). In ihren Ferien 
war sie immer wieder in die alte Heimat Ostpreußen zu­
rückgekehn. Dort liebte sie besonders die Kurische Neh­
rung, jene großartige Landschaft der Weite und Stille an der 
Samlandküste, wo der goldene Sand der Dünen sich jeden 

Abb 2: l..Jmlottt Plan~er-Popp Kuruc/Jt FiJclmfrau ,1111 dtm Tag anders aufhäuft und der Blick über das Meer ins Un-
rortn Fisch . Farb/Jolzsclmm (19J4). endliche geht. Oft weihe sie in Nidden, einem scit der 
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Jahrhundemvende als Künstlerkolonie aufgeblühten 
Fischerdorf. Sie erhielt mancherlei Anregung durch die 
Werke der ehemaligen Niddener Maler, nament)jch von 
den Expressionisten der · Brücke•. Aber die große Zeit 
rueser Künstlerkolonie war bercirs vorüber. Es ist über­
haupt interessant und wichcig, daß Liesclotce Popp eine 
der letzten Darstellerinnen dieser Gegenden und der in ihr 
lebenden einfachen und unverbildeten Bevölkerung ist, 
daß sie sovieles von dem festhielt, was wir ja 1945 mit dem 
Ende des unse~gen Zweiren Weltkrieges verloren haben. 
Daher solken ihre Arbejten viel beachtet und gesammelt 
werden. 
Wir zeigen aus dieser ostpreußischen Zeit der Künstlerin 
zwei H olzschnine (Abb. 1 und 2) •Fischerdorf• und 

.z.~ 

II: . 
Abb. J · lmelotte Plangger- . , - ·· 
Popp: Hof am T1cho8filbergl /""~!'!.~- • · ' ~ 
Sudurol. Robrfederze1clmu11g t _ ' 
(1975). . .:- "' . i 

Abb. 4: Linclotte Pl1111~gcr­
Popp: AmptrtJ•1e1e11 bei 
Amperpttte11bad1. K,1/1nadel­
rad1mmg (19JO). 

•Kuriscbe Fischerfrau• als Hinweis auf Landschaft und 
Mensch. Das Fischerdorf mit seinen kleinen, mit Schilf 
gedeckten Hünen, mit seinen am Ufer angekeneten 
Booten und Kurenkähnen. Alles ist so lebendig, daß man 
förmlich das leise Anschlagen des Wassers und das Klirren 
der Bootskenen zu hören vermeint. Eine schöne Klarheit 
und Einfuchheitzeichnet rue Züge der Fischersfrau aus. Lm 
Hintergrund der Fische feilbietenden Frau wieder ein 
Kurenkahn. Eine bessere Technik zur Darstellung dieser 
Mocive als der Schwarzweißholzschnin hätte sich nicht 
finden lassen. Bei der •Fischerfrau• ging die Künstlerin 
zum Farbholz.schnitt über, eine Linie, die wir hier nicht 
weiterverfolgen können. 
1945 erlebte sie in Lnnsbruck das Ende des Zweiten Welt-
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krieges. Durch ihren Aufenthalt don entging die Künst­
lerin zwar dem Schrecken der Aucht aus Ostpreußen, 
aber sie verlor in diesen Schicksalstagen ihre Angehöri­
gen, ihre Heimat und alles, was ihr don lieb und teuer 
gewesen war. Hingegen blieben ihr dadurch ihre ost­
preußischen Skizzen und Studien erhalten, ein Schatz, 
von dem sie auch in späteren Jahren noch zehrte. Damit 
erklärt sich z. B. ihr „SeJbstbildnisc von 1950 (Abb. 3), ein 
feiner Holzschnitt, der sie noch an der Kuriscben Nehrung 
zeigt, Strandhafer in der Hand, im Hintergrund ein paar 
Möwen. 
1946 wurde Liesclotte Popp als Rcichsdeutsebe aus Inns­
bruck (Osterreich!) ausgewiesen. Sie meJdere sich damals 
sofon in München zur Aufnahmeprüfung an der Aka­
demie der Bildenden Künste und zwar für die Klasse von 
Professor Adolf Schinnerer (1876 - 1949). Hiermit be-­
ginnt die '.leit, die Liesclotte Popp im Arnperland verlebt 
bat, etwa acht Jahre. 
Im Schloß zu Haimhausen, wo sich der Studienbeaieb 
während des Wiederaufbaus der kriegszerstörten Münch­
ner Akademie abspiclte, lernte sie bei Adolf 'Thiermann 
die Technik der Radierung, illusoierte - angeregt durch 
Kompositionsaufgaben und Vorträge Schinnerers -
sclbstgewählre Liceratur mit Holzschnitt und Litho­
graphie, Techniken, wie sie auch Schinnerer bevorzugte. 
Er, ein vorzüglicher Grafiker, ein philosophischer Den­
ker, muß der ideale Lehrer für Liesclotte Popp gewesen 
sein. Auch sonst hat man de.n Eindruck, daß diese Jahre 
an der Amper, teils in Haimhausen, dann auch wieder 
einmal in Dachau, glückliche Jahre gewesen sind. Die 
wasserreiche Landschaft hat ihr gefallen und sie begann, 
nunmehr auch diese darzustellen. Logischerweise ver­
wandte sie für das FesthaJren der sanften Landschaft eine 
andere Technik als den Holzschnitt, eben die Radierung 
(Abb. 4). 
Nachfolger des verehrten, 1949 verstorbenen Lehrers 
wurde Professor Willi Gciger (1878 - 1971). Er war da­
mals bereics ein Siebziger, aber, da er ein AJter von über 
90 Jahren errcichte, noch in der Vollkraft seines oft als „fas­
zinierende bezeichneten Schaffens. Willi Gciger war ein 
Schüler von Franz von Stuck und hatte von ibm die Ge­
dankentiefe und Gefühlsintensität in sein Werk über­
nommen. Geiger illusoiene auch viel. Der Einwirkung 
Schinnerers und Geigers, zweier Größen auf dem Gebiet 
der deutschen Grafik, auf Lieselotte Popps Arbeiten, na­
mentlich auf ihre wenig bekannte Tätigkeit als Illustra­
torin nachzugeben, wäre eine schöne kunsthistorische 
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Aufgabe (siehe die diesem Aufsatz beigefügte Liste ihrer 
Veröffentlichungen). 
1954 endete die '.leit an den Arnperufem. Sie schloß da­
mals eine Spätehe mit dem 1899 geborenen Südtiroler 
Bildhauer Hans Plangger, den sie seit ihrer lnnsbrucker 
'.leit kannte. Er hatte in Wien sein Studium in der Meister­
klasse mit dem Rompreis beendet und widmete nun sein 
ganzes Schaffen seiner Südtiroler Heimat. Das ideal zu­
einander passende Paar errichtete sein Heim in Bozen. 
Zahlreiche Kriegerdenkmäler, GrabmaJe und Brunnenfi­
guren in Innsbruck, Meran und Brixen zeugen von dem 
großartigen Können des vielseitigen Meisters. Aber Hans 
Plangger starb schon 1971 und damit war LieseJone wie­
der allein. Sie verblieb, ihrer Kunst lebend, in Bozen und 
wird 1983 ihren siebzigsten Geburtstag begehen. 
Jetzt Lebt und schafft sie in der dritten Landschaft, die ihr 
von Bedeutung wurde - nach Ostpreußen, Amperland 
nun Südtirol. Schon hat sie sich zu dessen bester Darstel­
lerin emporentwickelt. In dieser Südtiroler Landschaft 
fand sie eine Urtümlichkeit und Strenge, die im innersten 
Charakter ihrem Geburtsland Ostpreußen gleicht. Und 
wieder nahm sie für die Darstellung dieser Gegenden eine 
neue grafische Technik auf: sie zeichnet nun mit der 
Rohrfeder (Abb. 5). Der energische Soich ihrer Hand ist 
bewundernswert. Wie gerne setzt sie die Feder an. Und 
doch gibt sie nie cin ZuvieJ: ihre Darstellungen sind 
immer klar und durchsichtig. Ihr StiJ bat etWas von der 
Herbheit ihrer frühen Jahre verloren. Jetzt, im AJter, siebt 
sie die Wclt lieblicher, gleichsam ausgesöhnt mit der 
Schwere auch ihres Lebens. 
WU' kommen noch einmal zurück auf eingangs Gesagtes: 
Lleselotte Plangger-Popp erfaßt nicht Einzelheiten einer 
Landschaft, sondern gleichsam das Geistige eines Gan­
zen. Das ist Ostpreußen, das ist Südtirol, das ist auch das 
Amperland, obwohl dessen Charakter häufiger wechselt. 
Daß die Künstlerin auch manchmaJ schriftstel.lert, wun­
dert uns nicht bei einer so reichen, in sich gekehrten Natur 
wie der ihren. Sie schreibt übrigens auf eine sehr typisch 
klare, ausgepräge An, wobei auffällt, daß sie noch die aJ­
ten deutschen Buchstaben verwendet, wclcbe jetzt von 
der Lateinschrift restlos verdrängt sind (Abb. 6). Auch 
ihre Handschrift hat Einprägsamkeit, man vergißt sie 
ebensowenig wie ihre Arbeiten auf dem Gebiet der Gra­
fik, so wie ja alles auf Dauer in uns haften bleibt, was 
wirklich einfach und echt ist. 
In Ergänzung der Biographie der Künstlerin bringen wir 
eine Liste der Bücher, die sie illusoiert hat. Es ist eine er-

Abb. 6: LitstloUt Planggtr­
Popp: Handschrift. 



staunliche Menge; leider ist nur ein Teil veröffentlicht 
worden. 
Veröffentlichte IUUStrationeo: 
Bücher: 
1. Lebendiges Taro!. Hrsg. v. Dr. Kurt PichJcr, lnns­

bruck 1940; Holzstiche. 
2. lm Zauber der Kurischen Nehrung. Text von Hans­

georg Buchholz, Verlag Gräfe und Unzer, Königsberg 
1943; Holzstiche. 

3. Sagen aus dem Vintschgau. Hrsg. v. Roben Winkler, 
Athesia-Vcrlag, Bozcn 1968; Rohrfederzcichnuagen. 

4. Weihnacht am Tiroler Bauernhof. Hrsg. v. Hermann 
Holzmann, Verlag für Sammler, Graz 1979; Rohrfeder­
zeichnungen. 

Während zwanzig Jahren IlluStrationen im •Bozner 
Hauskalender• und in Schullesebüchern. 

Unveröffentlichte Illustrationen: 
Prosa: 
Theodor Sconn: Bullemanns Haus (Holzschnitt), Die 
Regenuude (Holzschnitt), Aquis sub mersus (Radierung). 
Hermann Sudennann: Die Reise nach Tslsic (Rohrfe­
der), Milcs Bumbullis (Lithographie). 
Karl Heinrich Waggerl: Verschiedene •Legenden• 
(Holzschni n). 
Eduard Mörike: Die Hand der Jez.ene (Holzstich). 
Charles Pierre Baudelaire: Sechs Geschichten (Rohrfeder). 
Lyrik und Dichrung: Sbelley - Rilke - Trakl, Agnes 
Miegel. 

Anschrift der Verfasserin: 
Frau Prof. Dr. Ottilic Thicmann-Stocdmcr, z. Zt. Evang. AJtcn­
bcim, Ludwig-Ernst-Straße 12, 8060 Dachau 


